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Die .. schwere Aufgabe, zugleich bedeutend und deutungslos" 
sowie .. an nichts und alles erinnert" zu sein. 
Bild- und Rätse1sttukturen in Goethes Das Märchen 

Mit guten Gründen hat man in den letzten Jahrzehnten den ,,zlUammen­
hang" zwischen Novellen und Miitrbtll in Gocthcs U"uriJaJtJllI§1I dtlllltDtr 
AMs§Wfllldtrull betont.! Wahrend früher in pejorativer Absicht der Ab­
stand der novellistischen "Nebcnarbotcn" von dem höher bewertetco 
Kunststück .).iin:hen" hervorgehoben wurde, beginnt man in den letz­
ten JahrLehntcn Wc .,zweipolige Einheit" von .,zUVot erzählten Novel­
len" und dem die .. UntcrlJaltungen deutscher Ausgewanderten" abschlie­
ßenden .,Märchco" zu bemerken.1 Es hcrncht inzwischen in der For­
schung die Tendenz vor. die Einheit von Novd1en und ,,Mirchen" the­
rrurotologisch als ,,Entsagung" intendierellde Antwort) 2uf die .,zeitge­
schichtliche Krise'''' des Dissenses und des "wechselseitigen Mißtnu­
cns"s zu deuten. Die poetologische und Irulturthcorctische Briunz der 
von Gocthc in Schillen Zeitschrift ,.Dic Horen" 1795 vClÖffentlichten 

I Janc K. Bmwn. c.u.'s CydmJ ~ ViI U~ dnttsdNr~· 
.in1n """ WiON .... Mrimrr W~ Chapd Hilll975. ffiet5. 29j Goothtcr· 
Louis Fink. .. 'Das Mirchcn·. Gocthcs Auscmandcncttung mit teincr Zeit". 
Goethc. Neue Folge des Jalubuchl der Goctbe·GesdlschaIt 33 (1971). S. 96-
122. Hier S. 105. 

2 Bemhard Gajek. "Sittbch.kot Shit Revolution. Die VCtSÖhnung von Pflicht 
Md Neigung als 'Unerhörte BegebellhclI·. Zu Goethes 'Uotemaltungcn 
DeuISCher AWgew:uldcrten' 1794/95". VitJfiNI "" Ptr1J>Ihnrll. Wilsnl/dJDfl_ 
KMul ;11 dir A.m_dtm~1!& ";1 C.INr IV".At. Hg. Hanf-Wcmcr Eroml und 
Hartmut Lauihü!tC. PUNU 1984. S. 149·164. Hier S. 162. 

l Vgl. Brown. Cykll Ntmr1IiJyJ (wie Anm. 1). S. 20; Bctnd Wiue. .,Da. Opfer 
dcr SchIaogc. Zur Auseio2odcncttuog Goctbcs mit Schiller in den 'UOICm..t 
nmgc:o dcut5Chcr Amgevn.ndcttcn· UfId im ·Mitchco .... V...,. c-.-a_. 
G.,1NI.u IdJi&rr ~1I1t.. Hg. WdCncd Bamcr u.a. 5tultgut 1984. S. 
461-484. Hitt S. 480 . 

• Vgl.Fink. DIlMitchcn(wicAnm. 1).S.116. 
S Jobatm WolEgang Gocthc ... Ober ehe vcuduedc:nen Zweige der Jucsigeo Thi­

tigkcit. Ein Vortrag". G.dbrl W"...,. Wcimaret Ausgabe. I. AbL 93. Bd. Wei· 
mar 1914. S.175-192. HierS.181. 
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"Unterhaltungen" wird allerdings erst ersichtlich, wenn der inh2ltliche 
ZNstUII"'~lIha"g und die fonnalisrhetische Dijfmnzvon Novelle und Mär-
chen in den Blick geraten. Es ist nämlich bemerkenswert. daß die Früh­
romantik von der erzählstrategischen Votg:lbe der "Unterhaltungen deut­
M:her Ausgewanderten" nicht die inhaltliche Botschaft. wohl aber den 
fonnalästhetischen Kontr2st von Novelle und Märchen aufgegriffen hat, 
um ihn zu einer "unendlichen" Entgegensetzung auszuweiten und zu 
steigem.6 

Goethes ,,Märchen" schließt das novellistische Erzählen in den "Un­
terhaltungen deutscher Ausgewanderten" in einem - wie Goethe es 
sdbst prononciert betont - "Überspnmg" ab.7 Die "Unterhaltungen" 
setzen ein mit der Reflexion auf die Bedingung der Möglichkeit von 
Erzählen angesichts politischer Debatte, Partcienstrcit, Räsonnement und 
subjektiver Impressionen. Die .. Unterhaltungen" beinnen im novellisti­
schen Teil mit einem Erziihlvertmg, um in diesem künstIich hergestellten 
Moratorium zu testen, wie unter schwierigen, "b6nahe unmöglichen" 
gesellschaftlichen und ästhetischen Bedingungen der Modtltle "uner­
hötk", .. aber mögliche" Begebenheiten ,,als wirklich" erzählbar sffid.8 

Die "Unterhaltungen" e"«,, als ,,Märchen" mit emer Erzählfonn, in der 
"unmögliche Begebenheiten untet möglichen oder unmöglichen Bedin­
gungen als möglich" ~ dargestellt werden. Dieses Paradox, der .. Über­
sprung" vom Unmöglichen zum Möglichen, entspricht ct"akt Goethes 
Märchendefinition in den ,,MlI.Iimen und Reflexionen". In einer Krisen­
zeit, in der geglückte Kommunikation zu den Ungewöhnlicbkeiten und 
Se1tenheiten gehört, scheinen Märchen fast religionsersatzbietend an der 
Zeit zu sem: ,,selig sind. die da Märchen schreiben, denn Märchen sind a 

6 Vgl. Friedrich Schlegel ,,Brief übet den Roman. Gespräch übet die Poesie". 
CharaJ.tuimlulf 11M Kritilutt 1. Hg. Hans Eichnet. Kritische Friedrich-Schlegd­
Ausgllbc. München 1967. S. 329-339. Hiet S. 337; Ingrid Oesterlc. ,,Arabeske 
Umschrift, poetische Polemik und Mythos der Kunst. Spätromantisches Er­
rihlen in Ludwig Tiecks Mmhen-Novclle 'Das alle Buch und die Reise ins 
Blaue hinein'" Rß",alltilcMs Ert/ihlm. Hg. Gahard Neumann. Wiirzburg 1995. 
S. 172. 

7 ,Johann Wolfgang Goethe an Schill«. Weimar, den 21. August 1795." D". 
BriifMchrtl1JPilrbm Schiller lI!fd Grwthe. Hg. Emil Staiget. Frankfwt 1966. S. 129 . 

• Johann Wolf gang Goethe. ,,Maximen und Reßelcionen". Siillltl«he WIrkI 
(Münchener Ausgabe). Hg. Gonthier-Louis Fink u.a.17. Bd. München 1991. 
S. 895 (1047.). 
Ebd (1046.). 
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I'ordre du jour."lO Märchen machen wenigstens fiktional das Unmögliche 
möglich. Unter dem Problemdruck, Kommunikation unter gesellschaft. 
lich unmöglichen Bedingungen zu bewerkstelligen, ist das Märchen, be-
freit vorn Ballast bürgerlichen Lebens, gegenüber der Novellistik im Vor­
tdl. Und doch benötigt wngekehrt das Mircben, in der Gefahr sich unter 
problematischen ästhetischen Bedingungen in der Sterilität bloßer Fik· 
tion zu erschöpfen, eine Gcgenscite, die mit dynamischer Kommunika­
tion gesättigten Unterhaltungen. 

Goethe e:s.:perimentien in den "Unterhaltungen deutscher Ausgewan­
derten" mit Novelle und Mirchen als zwei sich im Kontrast konturieren­
den Erzählmodellen. Er mustert im ersten novellistischen Teil den ihm 
um 18(0 zur Verfügung stehenden Vorrat an deutschen, französischen, 
englischen und italienischen Erzihlfonnen ll , um das St:l.unen über die 
Möglichkeit und Unmöglichkeit von Unterhaltung. das Gelingen oder 
Mißlingen von Kommunikation herauszufordern. Als Klassizist bezieht 
er sich dabei auf die antike P:uadon-Literatur, die "unerhörte Begeben­
heiten" in der Natur vorstelltl~, um diese Erzählmuster auf die gesell­
schaftlichen modemen Befunde zu übertngen und damit als Erzählform 
selbst zu modernisieren. Der Orientierung an den unerhörten Begeben­
heiten der Natur und Gesellschaft stellt Gocthe zum Abschluß der "Un­
terhaltungen" eine andersartige Erzählfonn gegenüber, die das Paradox 
von Natur, Gesellschaft und ]0",st zum Thema lut. Stellt der erste Teil 
der "Unterhaltungen" unter dem angegebenen gesellschaftlichen Pro­
blemdruck eine Versuchsanordnung moderner Erzählmöglichkeiten dar, 
so konzentriert sich der zweite abschließende Teil, das ,,Märchen", auf 
die Bilt!filldllllgJ. lind Bildtbrslf/bJlIgJ1l,~lichkeilt1l. Ein Tagebuchdntl'ag Goe­
thes weist in diese Richtung: ,,Das Märchen, welches die Unterlultungen 
der Ausgewandenen schloß, ladet zu Deurungen ein, indem es Bilder, 
Ideen und Begriffe durcheinanderschlingt. "11 Wahrend die Ausgangspo-

10 ,Johann Wolfgang Goethe an Fnedrich Schiller. Weimar, den 26. September 
1795." BtUfotdml(wieAnm..1). S.141. 

11 Vgl. Günter Danunn. "Goemes 'Unterhaltungen deutscher Ausgew:mderten' 
ab Esny übet die Gattung der Prosaen:ählung im 18. Jahrhunden". Dtr dntt· 
sm, ~ dir Spiilmlfldiint"". Hg. Harro Zimmermann. Heidelberg 1990. 5. l­
U. 

12 Vgl. Albrecht Dihle. N gitcbiJcIN 11M JarnlliirlH ültralllr dir ~/. Mün· 
chen 1989. 5.148. 

1] ,Johann Wolfgang Goethe 24. Juni 1816." Gtwlhts To§bii.dNr. 5. Bd. Weimar 
1893. S. 391. 
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sition der "Unterhaltungen" die Frage pointiert. 'wie kann ich erzählen -
wenn ich überhaupt erzählen kann', also die Frage auf die Kommunika­
tionsherstellung zuspitzt, wird in der Endposition der "Unterhaltungen" 
im "Mätthcn" ~bt. wie die Einbildungskr::aft sich dem Dichtungsver­
mögen fügt. Schulphilosophisch gesprochen geht es im "Märchen" um 
das Problem, wie es dem Dichtungsvennägen gelingt, "Teile der Einbil-
dungen" so zu einem neuen, autonomen und doch crfahrungshaltigen 
Ganzen umzuformen, Wß es sich weder ,.ausschwcifender Phantasie" 
(phantas~ effraenis) hingibt noch ,.leeren Einbildungen" (vana phantas­
ßlat2) verfillt.14 Gerade weil das .Märchen di( literarische Gattung dar­
stellt, in der sich die reine Bewegung der Phantasie zu realisieren vemug, 
bnn das Zenttalproblem des zivilen Klassizismus hier zugespitzt ver­
handelt und erprobt werden. In &::hi1lecs Worten lautet die prekäre, fast 
unlösbare Aufgabe: wie kann ein notwendig als "Grenzstötet" auftreten­
der moderner Dichter sich dem .. wilden Spiel der Imagination" überlas­
sen und doch "deJ: Phantasterey" nicht ,,zum Raube" fallen?!! So gesehen 
könnte ll12n Goethes Versuch, das ,,Mirchen" zu schreiben, auch als ein 
an den Horcnhen.usgeber Schiller gerichtetes, freilich keineswegs unkriti­
sches Dialogizitätsangebot interpretieren. 

Die Novellen in den "Unterhaltungen" bemühen sich um Ausdiffe­
rcnzierong des Erzählens. Sie ~robcn damit verschiedene Zugänge zur 
Erfahrung. Das ,,Märchen" hingegen reduziert die Erzählmöglichkeiten 
auf eine "Sptünge, Rückgriffe" oder temporale Ausdifferenzierungen ver­
meidende, "ununterbtOChene Sukzession von 'Erzählpersonen'."!6 Man 
hat dieses Erzählen zutreffend als ein Gleiten von 'Erzählperson' zu 'Er-
zählperson', vom Fähnnann zur Schlange, von der Schlange zum alten 
Mann und von diesem zur alten Frau usw. beschriebcn.l7 Diese Komple-

!4 Hans Adler. "Einbildungskraft". G«tN H4J/dbNfh. Hg. Hans-Dictrich Dahnke. 
Bd. 4/1. Stuttgart 1998. S. 239-242. Hier S. 239. 

11 Friedrieb Schiller. "Uebet naive und sentimentalische Dicbrung." SciJiJ/ers 
W,,*,o Nationalausgabe. 20. Bd Hg. Benno von Wiese. Weimar 1962 S. 436 
und S. 485; Sabine M Schneider. ,,Die Krise der Kunst und die Emphase der 
Kunsttheorie. Aporien der Autonomieiistbetilr. bei Carl Ludwig Femow Wld 
Friedrich Schiller". VOll &m 1UKh Wtimar-Carl LulMj Fmro •• Hg. Michael 
Knoche und Harald Tausch. Tübingen 2000. S. 67; HaraJd Tauscb. ,,litera­
turtheorien des Klassizismus". Mttt'" L>.iAlolI Lifmllllr- Nlld KJtllllrthttm4. Hg. 
Ansgat Nünning. Stuttgart 1998. S. 261-264. 

16 VgI.. Damann. Unterhaltungen (wie Anm. 11). S. 17. 
17 Ebd., S. 18. 
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~lätsrcduktJon dr:s Enihlenl dient der Inszenierung von Bildkonstdb.· 
nonen. EiD Sc:itr:nbl.ick luf einen im sdbr:n Jahr wie das ... Mudten" 
entstandenen Vortrag Glethes .,Obu die verschiedenen Zweige der tUe-
sigm Thiitigkeit" fordert ein übc:rruchendes Ergebnis zu Tsge. Im Blick 
auf die wissenschafts- und kunstpraktischen Tätigkeitsfdder in Weimar 
und Jena wiederholt und variiert Goethe die thematische Grundfigur des 
,,.Märchens": ,,Alles Gute was geschieht wirkt nicht einzdn. Seiner Natur 
nach $CUt es sogleich das Nächste in lkwegung. "18 Um diesen Gccbnken 
zu veranschaulichen. entwirft er eine theatralache EIpoKition mit dem 
Appell, .. daß alles, was in unscn:n Kreise Gutes und Nütz.licbes geschieht, 
auch jedes in seiner Art einen allgemeinen Tag der AMsmIiM,,1. (Hervom. 
Verf.) und Anerkennung erleben möge. " 19 Und prompt codet auch dicsc 
Vontdlung wie im ,).fircben" mit einem Fest 

Ich fiihlte recht lehMf!, daß eine sokhe Aussldlung Wlfklich CI.I1 

Fest sei. Denn was kann ein $Chöuet'C!l Fetit gcnmnt werden, al1 
wenn die cinzclne, stiIle, ~enlreute Thätlgkcit auf cinmaI in ihren 
Wulmngcn vor uni steht und wir ~\lm Milgenuß in dielel1l 
AlIßCDbIick Wld rur Mitwirkung in der Zukunft eingeladen wer· ..... 

Begriffliche und künsderische Tätigkeiten können sich pcrfoanativ im 
Einzelnen konturieren und zu Anderem verknüpfen. Kann jMoch der als 
.,leichtfertig .. eingoeschätzfen poetiscben Einbildungslu::aft Vergkichbuts 
gdin8Oljl21 Gocthe wiblt zur Bändigung der ... mxr einem wunderlichen 
Boden schwankend(en)" EinbildungskraftlZ ein Mediwn der DisW"lZ. 
Erinnerung wird als poetischer Filter und zmtr:lles Steucrungsmediwn 
eingesetzt, damit die poetischen BLldsequenzen sjch trotz ihrer 5CIllWti· 

"ben Vieldeutigkeit nicht ins Willkürüche, Leere und Ausschweifende 
verlieren können, sich aber auch nicht durch zu urunittdbarc Erfahrung 
odu aktuelle Wahrnehmung stören lassen müssen. Erinnerung ist durch 
ihre doppelte Fähigk.e:it, reproduktiv und produktiv sein zu können, prä­
destiniert. Erfahrungen in r>enkbildem zu knndensicre:o, zu filtern und 

11 Goecbc. Z~ du hieugcn Thiogkal (wie.t\nm.. 5). S. 176. 
l' Ebd. 
lU Ebd. S. 17S. 
tI. Jobann Wolfpng Goerhc . .,NotCD w:w:I AblwKllungen XlI besserem VerstiDd­

niß dei West·Östhcbcn Divan .... Q"lIJn Wmb- (Wn-~). Weimar 
1888. S. 36. 

1l: Ebd. 
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zu inununisieren. Die poetische Erinnerung vennag zu reaktivieJ:etl und 
zu löschen und damit 00 zu bewerkstelligen, was Goethe brieflich 
immer wieder als das Spezifische am ,,Märchen" herausstellen wird. das 
Bedeutende bedeutungslos und das Bedeutungslose bedeutend zu ma­
chen. Deshalb bnn sich "der Alte" zum Abschluß des Novcllenzyklus 
als zukünftiger Märchenerzihler auf die Verbindung von Kötpetmotorik 
im Spazierengehen und reaktivierende und selektierende Gedächtnislei­
stung verlassen und sagen: ,.Lassen Sie auf meinem gewöhnlichen Spa­
ziergange erst die sonderbaren Bildet wieder in meiner Seele lebendig 
werden, die mich in friiheren Jahren oft unterhielten. Diesen Abend ver­
spreche ich Ihnen ein Märchen, durch das sie an nichts und an alles erin-
nert werden sollen."23 

l. Rekurs auf Kants Ornamentiisthetik - Gradationen der "Zierde" 

Der novellistische Teil der "Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten" 
endet mit einer Iddnen Poetik des Märchens. Ein Satz wie, die Einbil-
dungskraft muß sich ,,an keinen Gegenstand hängen, sie muß uns keinen 
Gegenstand aufdringen, sie soll (.n) nur wie eine Musik auf uns selbst 
spielen" (209)24, läßt sich als subversive Anspielung auf Kants ornament­
ästhetischen Entwurf lesen. 

Kam bestimmt in seiner ,,Kritik der Urteilskraft" die .. freie Schönheit" 
in Absetzung von der ,,2.nhängenden Schönheit". Im Unterschied zu letz­
terer setzt .,freie Schönheit" .. keinen Begriff von dem voraus, was der 
Gegenstand sein 5011".2.5 ,.Freie Schönheiten" "bedeuten" demnach "für 
sich nichts; sie stellen nichts vor."lfi "Freie Schönheit" ist a1so Ausdruck 
der "Freiheit der Einbildungskraft, die in Beobachtung der Gestalt 
gleichsam spidt".27 Sie ist am ehesten vergleichbar mit dem, "was man in 

n Johann Wolfgang Goethe. "Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten". GN­
thll W"kt. Hmll'X"A/IS§Ibt. Hg. Erleb Trunz. 6. Bd. Hambutg 61965. S. 
125-241. Hier S. 209. Znatnachweise wetden im Anschluß an die Zitate in 
KIanunem angefUgt. 

14 lrnmlmud Kant. Kritik der Urttilrkmft. Hg. Kar! Vorländer. Hamburg 1963. S. 
69. 

15 Ebd. S. 70 
26 Ebd. 
Tl Ebd. 
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der Musik Phanllilliierbl. (olme Thenu) nennt" oder mit .,.zeichnungen i 
b gttcqoc", dem ,)..aubwttk zu Einfassungen oder auf Papieru~tm ... 2:t 

Goethe greift dlescn Ansao: einer Onwnentislhet.ik auf. IAe du Mär­
chen bestimmende Einbildungsknfl, die sich .,an keinen Gegenstand 
hingen". ,,keinem GegensWld aufdringm" (209) darf, hält sich frei von 
Störungen der Empfindung. des Verstandes, der Ethik,. der Materie, d.b. 
sogar von Handlungen, Gesinnungen und Charakteren, um in einer ge­
wissen Kilte, ja sogar, wie Humboldt betont, ,.gewissen Leerhc:ir"29, 
ihttm Prinzip und ihrtt .,Richt&clmul" zu folgen. nimlich. 50 Ilumboldt 
im AoacbJuß an JUnt und Goethe, alleinc .,die Fonn bloß wn der Fonn 
willen zu lieben" und Ihdurch .)..eichllgkeil, Sinnlichkeit und Bcv.-egung" 
zustt.nde zu bringen.3D Goet:hc bcgtnnt sein .. Mirdaen" mit omamc:nwcn 
Bcwcgu.ngslinien der miandrictmden Schlange, der .,horizoru1len ünic" 
(212), und den flackernden, hüpfenden "krlichtem" von der Zunft der 
"vcnikalm linic" (212). Er DUa! den hohen Abstnktionsgrad und die 
suggestive Verdichtungsleistung von Umrissen, um zahllose Bildeinfille 
aus verschiedensten Zeiten und Riumcn om2ffiental einzuschmelzen,ll 
Der Zugriff auf die Om:amentisthetik erlaubt ihm die drei implizit ins 
Märchen eingeschriebenen KulrurmU5tet, - Patklandschaft, Festtug und 
Architelttutphantasie - Wlter ti" GCSet2 der Bewcgungslinie zu bringen. 
Wte sehr dies klassizistisch avancierter KWlstpruis CIltspricht, kann ein 
Seitenblick auf einen der fiihreuclen europäischen ArchitektCfl und 
Omamcntpraktiker des Klassizismus, den Schonen Roben Adam. lehren. 
In venneinttichcm Rückgriff auf die antike Kunst fonnulicn Adam die 
Einheit von LandscMft und Architektur in der linearcn ßeo.vegung: 

~gung soll Aufstieg und Fall - Fomclu:itt - bedeulen, mit 
wechselnder Viclhlt der Fonn in den venchiedenen Teilen eme. 
Bauwerks, ~ daß da, t.We:nrle der Komposition stark gefOrdert 
wird. Denn Aufstieg und Fall, Fonsdum und Rückschritt, mit 
Koovuen und KonUven UIId IUlderen Fonnen tUr die: großen 
Teile babm die gIcic:hc Wutung In der AtdUtelttuc wie Berg und 

Ja .. WIIhdm von Hwnbokh an Goctbe. (MugctciJI von Fnedncb Ebrard) BediD, 
9. Fehl". 1796." G.dbr-JIIirid. Hg. l..udw1f; ~. 31. Bd. Fn.o.ltfun .. IM 
1910. S. 49->4. Hier S. >4. 

:It Ebd. S. 219. 
JO Ebd. S. 220. 
l\ Güntu CJnMrle . .,.Die folgau:ciche und .trittige Konjunktur de. Unu:isse. ia 

Klanuismus und Romantik". Bild 11" Stlmft ;" dtr &,.,r/l.ttik. Hg. Gedwd 
Newnann und Gümer Oestedc. Wun:bwg 1999. S. 27-58. 
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Tal, Vordugrund und Entfernung. Anschwellen und Abslltken 
fur eIDc Landschaft: d.h. sie dienen = Erzeugung einer wohlru­
enden und abwcchslungs..:ekhen Koorur, die sich wie ein GemiiJ.­
dc: gruppiert und kontrastiert und eine Vielfalt von Licht und 
Schatten hervorruft, _s du Komposition viel Geist, Schönheit 
und Wlrkung verieiht.J 2 

Die in Goethes "Märchen" festslCUbare Einschmelzung zahllos~ Bild­
reminiszenzen und -anspidungen aus dtt Atthitektur- und Kunstge­
schichte, deJ: Bibel und Geschichtssclueibung, der Alchemie und Natur­
kunde, da Politik und Freimaurerei und ihtt Einweisung in drei 
homogene Kulturmuster (parklandschaft, Festchoreographie und Archi­
tektur) läßt sich zugleich :als Korrektur der Kantschcn Trennung von 
freier, nichts bedeutender und anhängender, d.h. alles bedeutender, 
Schönheit lesen.]] Das ,,Märchen" erinnert nämlich aus Goethes Sicht 
,,an nichts und an alles" (209). Die Korrektur an Kants omamentästheti­
sehern Ansatz geschieht in dtt Einsicht, daß eine Verabsolutierung des 
Fonnalismus nicht die angestrebte Fr6heit der Einbildungskraft, sondern 
die .,abenteuerliche" Willkür der Phantasie legitimiert, eine Konsequenz, 
die der Theoretiker Humboldt in sciner "Theorie des Män:hens" sogar 
zieht.>4 Die Loslösung der märchenhaften Einbildungskraft aus den 
kohärenten Geschichren bürgerlicher Lebenswdt zwingt nicht dazu, den 
Weg in die frei flottierende Bilderflut des Tt:lumes oder Deliriums cin­
schlagen zu müssen. Die Frei.setzung vom bestimmten Einzelnet:J vet­
langt geradezu umgekehrt die Bindung der Einbildungsknft an cine 
reiche, vidfaltige, umfassende Erfahrung. Das in poetische Ornamente 
gefaßte Spiel der Einbildungskraft bedeutet nicht bloß formale Spielerei, 
sondern es kann zugleich Erfahrungsverdichtung leisten.ls Zu cinem 
späteren Zeitpunkt wird Goethe die Erfahrungsfülle der arabi5chen Mir-
chenerzähkr preisen und ihr Reservoir an Bildern mit dem Bazar oder 
der Messe vergleichen.)/; 

~ V gl. di Sergia Perosa. Dit StadJ/JäJIstr lIIIfi Lvtdsitt! rkr Briirkr A~. Herrsching 
1989.5. 11 . 

' 1 Bezeichnenderweise veruitt K2rl vor Beginn der Erzählung des "Mirchens" 
die Kmtsche Position "freier Schönheit", die der ,,Alte" als Mirchenerzahler 
vorsichtig korrigiert. 

!.4 Humboldt an Goethe (wie Anm. 28). 
31 Vgl Günter Bandmann. ,,Ikonologie des Ornaments und der Dekoration." 

Jb. fW: Ästhetik und allgemeine Kunstwissenschaft 4 (1958/59). S. 232-258. 
36 Goethe. Noten (wie Anm. 21). S. 71f. 
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Die: poetische Omamcncik des Gocthcscben Märchens entfahe[ ihr 
Ilt'Ibcskcs Spiel durch eine Doppelstratcgie, die .in der Erfahnmgsvef* 
dichtung maximmartig offcngclegt und zugkich versteckt wird. Gocthe 
selbst bat diese paradoxale Struktur als "offenbares Geheimnis" bezeich­
net. Das Märchen verfugt einerseits über eine klare Botschaft11 und einen 
transparenten fotlIUllen Aufbau. andererseits betreibt es höchst komplexe 
semantische Vieldeutigkeit im Verbund mit einem hocharti6:zidlm for* 
malen V crwittspieL Gocthe bat sehr vicl spiter in seiner Zeitschrift 
"Kunst und Altertum" eine derartige "kunstgerechte Composition"l1 an 
der dreifach potcnz.itttm Mögfkblteit der Verwendung des OmID\ents 
bzw. der "l.iudc" dargelegt und auch in diesem Zusammenhang die 
paradoxe Fonnulierung vom 'offenbaren Geheimnis' verwendet 

Alle. was uns daher sb Zierde ar\SptKhaJ wIl, muß gcg6eden 
Iq'll uOO :lWU im höhern Sinne, daß es aus Theik:n bestehe dw: 
.idl wechsel$WCisc auf einander benehen. tüezu wird erfonkn, 
daß e. eine Mitte habe, ein Oben Wld Uoten, ein Hüben und 
Drüben, woraus zuerst Symmetrie entsteht, welchc:, wenn sie dem 
Ventmde völlig faIllic;h bleibt. dJc Z~rde auf der geringsten Stufe: 
gcoanru werden kann. Je mannigfaltiger dann aber die Ghrder 
,",-erden, und je mehr jau: anr~e Symmetrie verflochten, ver­
u«kt, in Gegensätzen abgn.tthselt, ab ein offenbares Geheam­
lliß vor unsem Augen lieht. destO .~r wild ibe Zierde 
Jeyo, und ganz voJllr:OI1\fUCO, wenn wir an jene: entcD GtuadIagca 
übq nicht lDdu denIr:eo, sondern ab von einem Wdllr:ubrltchen 
UDd ZufaJhgen übenasclu 1II'elden." 

Zeitgenössisch war eine derutigc bizarre "zUliammcnseaung" aus .. Plan" 
und ,,Laune" nur in der Arabeske zu finden.40 Eine 1795, im Erschei­
nungsjahr des ,,.Märchens", pubJi".iene Ikschreibung der ,,Arabesken und 
ihre[tJ Anwendung" kommt denn auch dem Kotnpositionsprinzip des 
.,Mirchcns" am nichstcn. Danach können in den Anlxskm eine ,,Men. 
ge Schönheitr:n aus den drei Reichen der Natur, die übrigens keinen Be* 

" Vgl. Manfnd EngeL DIr a- ., ~ AtflUt# ;. Klassik ,,114 Friil:n-
-.Jik. SNngan 1993. S. 234. 

Je Johanu Wolfgang von Goethe. .,Ueber Kunst und A1tenhwn m den Rhein 
und Mayu ~ 1." I. HIji AstMh#bt SdJrij'1nlI816-1820. Hg. Hcodrik 
BiNs. FranIr:furt/Matn 1999. S. 76. 

" Ebd. 
<CI K.d Philipp Moritz. "Arabcslr:en." Sdwift", ~ MIHIiJc ""i J>"tilt.. Hß. Hans 

Joac:him Schrimpf. Tübingc:n 1962. S. 211. 
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zug :.l.Ufeinander haben, jeder fiir sich geltend, zus:unmengebracht wer­
den." Derartige Arabesken "können, durch eine sinnreiche, zuweilen an 
das Possierliche, Burleske gtänzende Art und durch schöne Wendungen 
geschwungener I1nien so verbunden werden, daß sie ein Ganzes machen, 
dessen Bezeichnendes Leichtigkeit und Ungezwungenheit sind."41 

11. Erinnern und Löschen - Wechse1reiten von Scherzen und 
Verrätseln 

Fassen wir das Bisherige zusammen: Die entscheidende Trennung von 
willkürlicher, Chimären freisetzender Einbildungskraft und "wiliten" 
poetischen Einbildungen42 kAnn nur durch den Rekurs auf den Theu.u­
rus des kollektiven und kulturellen Gedächtnisses einer Zeit gelingen. 
Nur die Weisheit eines alten, erfahrenen Erzählers kann darüber verfü­
gen. Die Kombination und Rekombination dieser erinnerten "sonderba­
ren Bilder" zu einem neuen poetischen Ganzen gelingt nur durch eme 
komplizierte ästhetische Operation des Erinnems und Lösehens der 
Kontexte des Erinnerten. Diese "schwere Aufgabe. zugleich bedeutend 
und deutungslos zu sein'-.J, faßt der das Mirehen erzählende ,,Alte" in 
die lakonischen Worte: ,,Diesen Abend verspreche ich Ihnen ein Mär­
chen, durch das sie an nichts und an alles erinnert werden sollen" (209). 
Das kühne Programm, an nichts und an alles zu erinnern, versucht das 
,.Märchen" einzulösen, indem es frivole Anspielung (z.B. das Charmieren 
der galanten Irrlichter mit einer alten Prau) mit bedeutungsvoller, auf die 
Bibel anspielender Prophetie, das simpelste Rätselraten mit dem tiefsten 
Mysterium, den zum häßlichen Klumpen gewordenen vierten König mit 
der erhabensten Atthitektumsion, Polk1ore mit Anspielungen auf antike 
Skulpturen" zusammenfügt. Das Märchenspiel, an nichts und alles zu 
erinnern, bedient sich eines Wechelccitens von Scherz und Vercitsdung. 

'I Frisch. "Uebet Arabesken und ihre Anwmdung." An:hiv der Zeit (1797). S. 
560. 

U Vgl Adler. Einbildungskraft (wie Anm. 14). 
~l "Goethc i111 WIlheIm von Humboldt. JeIllI., 27. Mai 1796." G«tht ii,," mlf, 

Dicbllllf§lf. Hg. Hans Gemant Griif. Bd. 1. Frankfurt 1901. S. 350. 
4-0 Vgl FnnOs Haskell and Nicolas Penny. TM" atrd AJrtiqltl. ClaiM:J Slit/ptltn 

15(}()-/900. Nc:w Haven and London 1981. S. 291. Dort finden sich Hinweise 
auf eine seit der Renaissancc pnktizierte MiSCbWlg aus Folklore und Antike. 
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Sch~rz., Wia und u.un~ !eisten die ~fuUaruris.ierung der Erinnerungsbil­
der. Die VerrilSdung und V~nchlÜ$sch.mg hingegen leit~t einen Prozdl 
ein, der von der neugicrdegdeitetm Suche nach der versteckten Lösung 
bis zwn freien 5pid mit Kontingenzen und Alternativen gehen bnn. Das 
Rätselspid fUhrt zur Selbstreferem:ialitiit, der Scherz zur Kontextisolie­
rung der Erinnerungsstücke. Füt beide Verfahrensweisen gibt: es Bei· 
spide. So berichtet Bettina von Arnim, Goethe habe ihr eirunaI auf ihr 
Drängen, ein Geheimnis zu vemuen, eine Charade gesandt, die sie nicht 
aufzulölen vermochte, von der sie aber \\lOh! wußte, daß sie ihrer Selbst­
beschäftigung dienen soUte. oS Ihre Ratlosigkeit wendet sie ins Produktive, 
indem sie an ihn schreibt: ,,.Aber deinen Zweck hast Du erlangt, daß ich 
micb zufneden raten soße. ''4(1 Ein hervorngendes Beispiel für die Kon-
tutisolic:rung durch einen ,,airuucichen Einfall" findet Uch schon in einer 
Zeitschrift der Frühaufklirung. Dort wird bezeichnenderweise unter dem 
Stichwort de5 Wunderbaren folgende Überlegung angestellt: 

Die Ilauptregel von dem WUJ\demaren in der Unterredung ist 
Illto. einen sinnreichen Einf..u allezeit so zu sagen. daß er let"", 
Verbsndung mit dem vorgehenden hat, Wld nicht aus der N um 
derr.r Sachen, die in der Gesellschaft vodtommen, zu folgen 
Kbeint, und ihn so cinzuric:hlttl, daß memand mrtfnl kann, wW: 
wir VOll den enten VonleUungen, danuf er ~ sein toll. 
danuf gdu'oJlmeQ sind. 41 

In Goethes ,.Mirchen." werden nun beide Verfahreosweisen., scherzhaf­
ter Einfall und rätselhafte Aussage, mitemander ,'erknüpft. Dem Wcch­
sekelten von Scherzen und Entriueln als Spid von Vergessen. und Ez-
innem ist im Enählvorgwg eine eigene Dynamik eingeschrieben. Sie 
reicht von der Burleske bis zur subtilen. Ironie und vom einfachen Riuel 
bis Zum rätselhaften Geheimnis. Mit diesem Übergang vom Secretum 
zum Mysterium werden wir uns im Folgenden heschiiftigen. 

U Bett&na von Amim. c.lIM~ Bntfow/ItJ _ tj_ KiINIf. Hg. Wlllter Schmitz IL 
SibyDe von Stetnadorff. FfllIlkfun/ M,aUl 1992 S. 218. 

66 Ebd. S. 229. 
47 &/JubD"«'" dir V ""aUr IIU dir WiJ{Ir. Hg. Joadum Schwabe. Lei~ 1742. 

S. 72. Zil. IUlI: Wlllter Hömste1n. V ... ~" Htmr' tIIM /J#jfo1llW"fJ11nt }Ji",p'''.J 
Wa..dJM,,§" du JlI8'tu1itIHlIl i11f 18. JalJrlJxlUJm. Heidelberg t 965. S. 14. 
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III. Märchen und Rätsel- geselliges Spid und klassizistische 
Lektüreübuog 

Im Blick .auf die Erzählgattung Märchen wutet Goethe mit einer Übetn-
schung auf. Er schließt nämlich an keine der damals verfügbaren Mär­
chenfonnen an, weder an die italienischen Geschichten Basiles und Stn­
parolas noch direkt an die französische Feenmätthcntradition PerrauJts, 
Mme d'Aulnoys U.2. oder an die von Galland übersetzten 1001 Nachtge­
schichten, auch nicht an den Weimarer Mätthenkontext, der von den 
"Volksmärchen der Deutschen" Johann Kad August Musäus', über 
Christoph Martin Widands ,,Dschinnisran" bis zu den Publikationen in 
Friedrich Justin Bertuchs ,,Blauer Bibliothek" reicht Zeitgenössische 
Leser haben zwar schon Anspidungen auf di~es umfangreiche Märchen­
reservott herausgehört, aber nirgends ließ s.ich der Verweis auf einzelne 
Elemente erweitern zu dem Nachweis eines bekannten liter:u:ischen 
Erzählmusters. Ganz in dem Sinne des Märchenspiels an nichts und an 
alles zu erinnern, wechseln volkstümliche Märchenmotive, z.B. das d~ 
Riesen mit scin~ Schatten und der schWU'Z gewordenen Hand der 
.Alten, mit Feenmärehenmotiven, z.B. dem der Lilie und des Königs~ 

sohns. Die goldfressende Schlange verweist entfernt auf die Chinoiserie~ 
mode, der Mops hingegen kann seine Herkunft aus den märchenartigen 
Sehen:gedichten des Rokoko nur schwer verleugnen. Die "spratzdnde" 
Lampe des ,,.Alten" (230) spidt sowohl auf die antike Geschichte von 
Diogenes wie auf das bekannte Motiv aus 1001 Nacht an. 

Diese allseitigen Anspiclwlgen auf die weltliterarische Mirchenwelt 
erlaubt es Goethe, 2uf ein in damaliger Zeit beliebtes und in der Weinu­
rer Gesellschaft gepflegtes Gesdlschaftsspid Bezug zu nehmen, das 
Sehen und Charade im Medium des Märchens präsentiert. Dokumente 
fiir derartige gesellige Ratespide im Medium des Märchens finden sich 
nicht in der literarischen Märchenproduktionspalette, sondern in der 
Publizistik, in der Charaden, Schen:e und Rätsel gcläufigerweise 2bge­
druckt wurden. Aus etlichen Beispielcnole greife ich eines dieser "philoso­
phischen" Miirchenrät.sel heraus, das 1789 in der von dem Weima.rer 
Verleger Bertuch herausßf!gebencn Zeitschrift JOllmal Je.r LtxuJ lind der 
Modell unter dem Titel ,,Monadens Zauberpalast" erschien. 

" VgI. auch das im ,Journal von Tiefurt" abgedruckte Mätchenriltsel unter dem 
Titel: .. Der Wettstreit. Nach der WItzkarte." Dm j9llf'lllJi POil Titjim. Hg. Edu­
ud von der Helkn. Weimar 1892 S. 354.-357. 



Monade ist eine Fee; unsdalbar _ die Gottheit. und wie dJese 
im Verborgenen wirbaill ( ... J. Ohne UweOO Etwas UWD1ne1bar ~u 
berühren, oder von irgend Etwa. berühret urunittdbar zu werden. 
bat Ne Einfluß auf .AIIea, und Alles h2.t Ew.fluß auf Pe. Ihle Ge­
burt ist ein Gebeimmß [ .. .J. Ungeachtet !ie ~dich von ketnem 
GelChlecht ist, und lieh nicmall weder vermählt noch viel wem­
gu fonpflanzt, M> gebidut sie doch in ihrem Schoose und zeugt 
außer Reh unaufhörlieh neue Schwanne deJ: 50UderbuSltn Wesen 
und Chim2ren. Als eine Gottheit ist sie unnerbbch:" 
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Haben Sie', erraten? - Es ist die Sede. Nun aber dürfte es leicht sein, den 
,.Ilofswt" der Fee: zu ttralen. Zur ,.Residenz" der Scde "fUhren Jii".f 
HIIIIfJII4rr und durch diese- strömen der Königin ScbiIU aller Welt und 
die subtilsten AusDüsse jedes Elements zu." Es sind die Sinne. "Die an­
gcbngte:n GütCl" legt ihr Sthtutmtitl" in Ficher, und hält darüber Ver­
zeichnißc, so dill er in Absicht auf jeden Umstand genau Rechenschaft 
ablegen kann." - Gemeint iat das GtdädJllliJ. Auf<Dc:K Weise setzt sich 
das umfangreiche Fecnmärchenr:uespicl fort, bis insgesamt dreizehn 
Vermögen Wld Vorstellungsarten heflllusgefunden worden sind. Nach der 
schon benannten Seele, den Sinnen und dem Gedächtnis sind es, wie das 
nächste Heft des ,,Luxus und der Moden" aufschlüssdt. "die Enbil-
dtmgsluaft" und die ,,.Aufmerksamkeit", der "Witz" und die ,.Abstnc­
tion", die "Cbimiren" und der ,.Instinct". ~ Zur Erneuerung der Gurung 
to.tircllen, das, wie spätCl" in ,,Dichtung und Wahrheit" betODt wild, nicht 
nur .. die Neugierde ( ... ) erregen, die Aufmerksamkeit ( ... ) fe55e1n" und zur 
"voreiligen Aufl&ung undurchdringlicher Rätsd ( ... ) reizen" will. son­
dern auch ,.neue Bilder" kreieren$!, die "dem Verstande zu femen"m 
Nachdenken" Anlaß geben sollen. schließt Goc:the, so die These, nicht 
intertea:tuell an wdtliteranKh belwmte Märchen an, sondern an die 
sozial-gesellige Praxis des R.2;tselnltens. Sie: ist eine ,,Deoker.dehung"~, 

., J~ tkl I....x.I M114 dir M". Hg. Fricdrich Jllftin Bertuch .. l Bd. Weimar 
1789. S. 23J-2J7. Den Hinweil vetdanke ich AngcIs Borchen. 

§O Ebd. S. J27f: 
SI Jobann Wolfgang Goethe. Alu __ I..nt.. Dithtlllljll1ll1 W~ Hg. Kbul 

Dedef Muller. Fraokfunj M.m 1986. S. 48Sr. 
S2 MIhtnrJm •• .,a, .. rfndIt lUdml _ ._ Killlltrfmtlllit. FIcosbwg, 

l...esJnig 1791. Dm Hinweis verdInke ich Clui,ti1Jle Holm. Zur Bcbeblhetl 
der Ritsel VJl. Walbclm GottDeb Beder. T IUd!ntW t-pllp V",.".. 
lC1pzig 1791 ff. Becker CIIlWlddte Nu einen neuartigen Alm.anachuyp, der 
Riue!, Cbaraden, Spiele und Bcili.gca aufnilim. Vgl. Bemd Bruocmeier. VIIi-
tihtfiU:nlllllli RiitnlhifiitJ.tit. Dj, R_JiJtIN Qllaikit IlIIIi KJJmmll1liJ:obMll{'ahijluit 
du KMlllfIwrIu i" an- PtNlÜt. IlJUI ArJlJlble Mr G.tthr.:;!it. AmSlerdam 1983. 
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die, wie Acbim. von Amim behaupten wird, als eine .. :&lIgemcinc Volk,­
lust in unserer Zeit" zu gelten hat.S) Ptiiris in diesem Sinne ist denn auch 
Goethes Bricfaußerung an Schilltt zu interpretieren: "die achtuhn Figu­
ren, die in dem Mirchen vorkommen", sollen, ,,als sovid Ritsd, dem 
Rätsellicbenden willkommen sein..'~ Das Angebot, du Goethe hier er­
zihJend lIusbrei tct, haben unmittelbar oad! der Veröffentlichung in der 
von Schiller hcrausglL"gebmen Monawehrift .. Die Horen" Goethes 
Freunde und Leser bemtwillig angenommen; Philologen und Literatut­
wissenschaftler haben dies Ratc:spid j:ahrzehn tdang fortgesetzt. 

Goethe hat gegenüber allen Versuchen, ihm .. das goldene SchlUssel­
ehen" " zur Ocutung zu entlocken, lxharrlich geschwiegen. Nichtsdesto­
trotz ist er gleichzeitig an derlei Intttptttltionen höchst interessiert; er 
J:cgt sie an, sammeh sie und legt sogu dnC TlIbelle d« verschiedensten 
Deutungsmögüchkciten an, die ihm von s6nen Lesern und Leser:inncn 
mitgetci1t wurden.56 

fluß. Die Noth. die Das Aießende des Die Hindernisse des 
Verlegenheit; im Lebens. Lebens. 
aUgemcincn jede 
schwierige 
Aufgabe. 

Fähnnarm. Mechanisches Der Stand der Die reine sinnliche 
\Vlrlten. FJc:iß N:atur. Thi:itigkeit. 

Irrlichter. Leichter Sinn. Ihr Nahme ist Die Stutzer W1d 
Du Genie. Bel Legion. Die Schmarotzer. 
Esprit. Der Versucher V()Q 

Add. Anf"'ll' Sp=-
lanten Sophisten 

» Adiw ,,,, A....:.."tU1 J- nd W'IlxJ. Gri_. Hg. Reinhold Steiß und Hennltl 
Grimm. 3. Bd. Stuttgatt und Berlin 1904. S. 245. 

so "Goethe lUl Schille( 26. Sept. 1795" (wie .Aru:n.. 43). S. 336. VgL Rudolf 
Uoger ... Zw: Deutung eines Goethischen Rätsels." FfltsdJrift TiHodtJr Sun. Hg. 
Waltber Stelle,. Bralau 1933. S. 265-274. 

» ,,Mamnne Willemen Boef In Goethe vom JanuiU' 1830" (wie Anm. 43). S. 
)W. 

~ Vgl. Julius Wahk. ,.Auskgungcn des Miirchens". G«tht-Jb. Hg. Lud\VIß Gei-
ger. Ffllllkfutt 1904. S. 37·39. 
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Gold. OerScbeio. 

&hhng<. Industrie und Die Cultur.. Das VolL 
Speculaoolls-
geist IM NJ.ch-
ahmung. Der 
VenWld iibcr-
"'UPL 

Mann mit 0;. Emb;)- Die Klugbeit Die Vernunft. 
der Lampe. dungsluaft. 

Höhle. Die Nuur. 

Jm~ Derbomine Der Glaube. Der MenschCllver-
MJ.nnes Sinn, ,omd 
Frau. 

Kohlhäup- Realität. 
tu. 

Jüngling. Die Leiden- Die Menschheit. Die Menschlichkeit. 
schaft. 

Riese. Die öffCllwcbe Der Wahn. Der Schlendrian. 

Meinung. Das 
Vorurtheil. Das 
Gesetz. 

lilie. Die Capacc:. Die Die Wah.r:heit. Die WcibiK:hkeit. 

PbanllslUC)'. Die Grazien.. 

Mops. Die Treue. Die Sinnlichke1l 

Kanarien- Die lyrische Gesang ohne Emp-
vogel Poesie. findung. 

Habicht. Oie Gunst von Die Vorsehung. Die Ahndungs- und 

ohm. Augur. Der heil Darstdlungslmft. 

Der glückliche Geist. Das Genie 
Moment. 
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Hufe. 

D«y 
Könige. 

Der Vierte. 

Der Gcnuß und Die Vemunft. 
die Ruhe als der 
letzte Zweck des 
Lebens. 

Gesang mit Emp­
findung. 

Die V creiniguog 
aller Kräfte.. 

Die nothwendigsten 
Eigenschaften des 
Regiments. 

Diese Eigenschaften 
unfonnL verbunden. 

Das Märchen ist keineswegs - wie heute unterstellt wird - als esoterische 
Lektüre lUr einsame Leser konzipiert)? Eingedenk seines geselligen Ur­
sprungs soll es .AnWl zu sozialäslhettscher Bildung eröffnen.58 Das 
Ratcspid mit abstrakten dürren Allegorien ist freilich ein höchst einseiti­
ges, subordiniertes, den Scharfsinn und nur den Scharfsinn pf1cgenda 
Kunsttteibcn. Durch die Förderung und gegenseitige Mitteilung altema­
civet Allegoriekenen erhofft sich Goethe nicht nur eine Belebung und 
Poteru:ierong des Geselligkeitsspids auf der gleich bleibenden Ebene der 
Schuninnsübung. sondern eine qualitative Steigenmg, nämlich die Scbu· 
lung eines Sinns fur Kontingenz und eines Gespürs dalUr, daß es auch 
pu. anden sein könnte. Er zwingt die Deutenden zu einet Überpmfung 
der eigenen Al1egorienreihe, dh.. zu rittet rdecture des Tales. Erreicht 
ist d2mit eine ente Einübung in Klassizität. wie Schlegel sie de6nicn: 
kl.usisch ist ein Text, wenn er wiWtt und wieder gdac:n winlS9 

Die Schulung des Verständnisses rut den "Gegensinn" ist gleichennJ< 
Ben eine Schule det Soziabilität und des ästhetischen Sinns. Hier kommt 
Goethes Einsicht zwn T~. das Leben könne nur zulänglich in einer 

51 Wirre. Opfer (wie Anm. 3). S. 483. 
5t Es ist daher nur kooKquenl. daß Ftgurm aus dem Marchen, u.a. die "Irrlic;h. 

tel" t 796 beun Maskenball in Weimar personifiziert auftauch Im. 
5'J Oet Absicht zur rdccture entspricht die zeitgcnlKsische Lellerin Chadolle 

Kalb auf. genaUCIte, werm IM: tclucibt: • .Aber da, 'Mihrchnt'. Ich will es wie· 
dede5C1l und dann will ich Ihnen meinen Wahn und Traum von diesem 
Mihrchen sagen." (wie Anm. 43). S. 337. 
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.. komplementären Dialektik du VonteUungsanen- behandelt werden. 
Die Anerkennung VOD AJtemluiven fordert ubenswcisbeit. Aus dem 
Zusammengehen VOll istheti~c:hen Formen wie Alltgorie 11M Ironie ent· 
steht eine ästhetische Vorschule du Empathie, die $um;inn und Par­
tcigdst vermeidet. Denn das Gesellschaftsspiel, in dem eine Deurung die 
andere, wenn nicht auffrißt, so doch :mmtndest in ihrer Einmaligkeit 
relativittt, fordert nicht nur ein Gefühl für Vidstimmigkeit. sonder:n lehrt 
auch ckn au&nerksamen Deutl"r die Grtnzen dieses :allegorisierenden, auf 
Pcnonen (Werten Ansatzes selbst 'Zu vmtchen. Die Einsicht in den 
Po1ypenpektivismw.. in die Berechtigung einet politischen. aber auch 
einer isthetischen oder einer ökologischen Deurung fuhrt zur Erkenntnis 
der Grenzen 2llcgorischu fT.a.iaung und abstrakter Ikgrifllichkeit. Sie 
öffoet Blick und Gehör fUr die ,,2.arthcit der Schilderung", 10 die An· 
sicht von August Wilhelm Schlegel6l, für "den cdd-c:in&chen prosai­
den Ausdruck", so die Beobachtung von Reichardt6l. fiir die Feinheit 
der Pcrsonendustdlung. An die Stelle der speziellen &deutungszuwei­
sung der Lilie als einet personifizierten Allegorie der Poesie (Hotho)'l 
oder des Königtums (Cholevius)6" oder der Unschuld und liebe (Rosen­
mnz)'S oder du W:ahrhcit (Baumgart)66 tritt das "Gefühl" für die 
Schönheit und den ,,liebenswürdigeren Schmerz" der Lilie:, .. als wenn 
man den Duft der Blume:, deren NlUTlen sie: fuhrt. in freier- Luft ein· 
almc:t"'7, wie August Wtlhe:1m Schlc:gcl darlegt. Mit der: Preisgabe !Wer. 
barer allegorischer Personifikationen, mit dem Ausstieg aus den Kharf· 
sinnigen allegorischen Kopfgcbunen und der damit entstehenden laten· 
ten Bue:itKhaft, die Orientierung auf fixierten Sinn überhaupt auf· 

10 Ulrich Gaier. "Soziale BiLtung gegen bthenKhe Erziehung. Goeth~ lWunen 
der 'UDlerb.altungen' als satmsche Antithese ~u Schillen 'Ä$then.chen Brie· 
fen' I·IX." PIN!isdH AM/~lIOIIIHf z. Wtfblt~ .. & .0 .. DMlIlIIt,f1l1ld Philvo/Jhi' i .. 
tkr Ep«ht GlNthts lIItd Hiildlrli"l. Hg. Helmut BaduI12ieJ: u. Thoma. Renuch. 
Stuttgut 1982. S. ';!)7.r12. H.c:r S. 229. 

61 A. W. SclUegel. "Reze11S1Ollo dt1 pocn!lCben Teils der Mooatsschnft 'Die Ho­
rm .... Allgemeine: ütc:t:lturzeiruog NI. 6. 6. Januar 1796". Grif (wie Anm. 
43). $. l42 (Sp. 44f.). 

f:I Grif <_ A.om.. 43}. S. 349. 
Q FaedDtb Mayet VOll Waldeck.. c. • ., M~ Heidclberg 1879. S. 

174. 
". E.bd. S. 181 . 
C6 Ebd. S. 178. 
M E.bd. S. 184. 
f7 Grif (wie Anm.. 43). S. l45. 
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zugeben, werden Blick und Gehör frei für die Textbcwegung selbst, für, 
wie Adalbett von Charnisso schreibt, "elle vielfach beweglichen Ahnun­
gen'<6/! und, wie August Wilhdm Schlegel notiert, "für eine R6he der 
lieblichsten Bilder", die uns "fort" ,,ziehen".69 Die klassizistische Vorliebe 
für Me Einkleidung "in Bilder", um "die heftige Empfindung" unmit­
telbarer Wahrnehmung abzufangen und in eine "stufenweise" ,,mittel­
bar(e)" Anniherungüber".t:u1ciren1l'J. wird auf diese Weise erweitc:rt um das 
fonnalästhetische Vergnügen am Rhythmus der Bilder und ihrcJ: vuian­
tenreichen Abfolge. Darüber verwandelt skh das gesellige Ratespid in 
ein soziales und ästhetisches Rätse~ und zwar im mythischen Sinne.71 

Kurzum. das gesellige, den Scharfsinn schulende Ritsdspid wird über­
führbar in ein ästhetisches, wenn der Märchenleser oder -hörer sich an 
dem Paradox abarbeitet, daß, wie Gocthe formuliert, "eine geregelte Ein-
bildungskraft unwiderstehlich den Verstand auf[fordertl. ihr etvns Ge­
setzliches und Fo1gerichtiges abzugewinnen", "womit er nie:: zu Stande 
kommt."72 Mit der Einsicht, daß die Einbildungskraft durch den Ver­
stand nicht erschöpfend auslegbar ist, wird eine Prämisse da schulphil0-
sophischen Ästhetik preisgegeben. An die Stelle des disziplinierenden 
Verstandes trin die aus dem Zusammen- und Widerspiel von Natur. bil-
dender Kunst und Poesie entstehende Anschauung. Denn Ritsd ermög­
lichen fiir Goethe "entzückte Anschauungen des Gegenstandes.''7' Da­
mit nicht genug. Korrespondierend zum Wandel von da den Scharfsinn 
schulenden Kombinatorik zum ästhetischen Sinn der Anschauung läßt 
sich eine Transformation von Geselligkeit und Gesellschaftsmodellen 
nachweisen. Das Rätsellösen ist dann nicht mehr nur ein individuell­
geselliges Ratespie~ sondern der Rätseigebende und der Ratende sind 
eingebunden in eine nicht mehr jedem erreichbare Weisheit. Ihr Zug:rng 

tIII Mayer von Waldeck. (wieAnm. 63). S. 165. 
6'J August Wtlhelm Schlegel ,,Rezension der Horen. Allgemeine Litcntur:W­

rung. JCßa u. Leipzig. NI. 6. 6. JanUllr 17%." GrxtIH N1IIi mM Mtikrr. Oscar 
Fambach. Betlin 1955. S.lt. 

7\l Johann Joachim Wrnckelmann. ,,Abhandlung von det Fähigkeit der Empfin­
dung des Schöoeo in der Kunst, und dem Unterrichte in derselben." K},i", 
Sdniftm Nlld Briift. Weimar 1960. S. 160. 

71 Vgl. Andre Jolles. Eilljod;e F/ff"I/UII: ~lIde, S4gt, M.Jf/J" Rälsrl, SpntdJ, Klwu, 
MtfIIOrabi}" Märrhtll. Wtft. 6. Unverind. Auf!. Tübingen 1982. S. 133. 

71 ,Johann Wolfgang von Goethe an Carlyle. 6. Juni 1830." Griif (wie Anm. 43). 
5.361. 

1l Kurt Wagner. "Rä«el" RMkxi/eoll tkr dtNumm U1m1hugtJrhirhu. 3. Bd. Berlin, 
NewYork 19n. S. 319. 
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ist abhängig von der .. Priifung der EbenbUnigkcit des R2.tenden, wie 
auch dem Zwang fiir den Rarendm sich ebenbünig zu zOgen.. "7. Danacb 
erheischt eine: angantsseßC: Lektüre des Goetbcschen Mirchens nicht 
nur Kombinatorik und Rekombinatorik stimmiger Allegorien, sondern 
fordert rationale und affektive Stellungnahme zu kollektiver Not und 
kollcktlvet Hoffnung. Es ist keine bloß nachträglich akrualisierencle 
Applikation, wenn Goethe angesichts der 1795 in Weimar drohenden 
Einquartierung französischer E.mig:ntntco Lilies Klage aus dem Märchen 
zitiert: .,Achl Warum steht der Tempel nicht am Husse! Ach warum ist 
die Bnidt.e nicht gebaUl!"7S Die vidbeschworene heiten: • .Leichtigkeit" 
des ,.Mirchens"76 darf nicht über seinen ernsten. von Gefihrdung ~­

uichoeten Grundton hin~llschen. Goctbes an Schiller gerichteIe, auf 
den ersten Blick kr}"PMch anmutenck Bndiußetung bei Übcnendung 
des Mirchmtutes deutet dan.uflun, daß im ,,Mitthen" ein gleitender 
Übergang vom geselligen Ritsdspld zur Camoufbgcn und von der ver­
deckenden Schreibweise zur prophetischen Zukunftswendung slllufindet. 
Die verschiedenen Fonnen. in Ritseln zu sprechen, lassen üch sogar aus 
den die Arbeit am ,,Märchen" begleitmden Briefen Goethes rekonstruie­
ren. Die Anspidung auf Diogenes in dem gerade el'wäluuen Begleitbrief 
an Schiller (.. Wie ich in dieser letzten unruhigen Zeit meine Tonne ge­
wilzl babc:, wird lhrlcn, wcnhcr Herr. aus Bcilicgcndcm bekannt wer­
dcnjll läßt .ieb ttschlicßcn durch RUckgriff auf eine frühere z.ejuliagno­
se Gocthcs. Dort konsl2tiert CI' nimlich: .. Ganz DculSChbnd ist in scha­
denfrohe. iogsdiche. glcicbgiltige Menschen geteilt ( ... ) PUr meine Person 
fiode ich nichts Ridichacs. ab die RoUc des Diogencs zu spielen und 
mein Faß zu wilzcn.·<79 Die • .RaUe des Diogenes" .,spielen", kann einer-

74 Vgl joJlcs (wie Anm. 71). S. 134. 
l' .Johaon Wolfgang von Gocthe an Friedncb SchilIa. 26. September 1795." 

Gräf (wie Anm. -43). S. 337. 
16 "Christian Goltfried Körner an Fnedncb Schiller. 6. November 1795." Grif 

(_ An.m.. 43). S. 337. 
TI Giioter Oestede. .. Goetbe und Dideror: c.moufbge und Zynismus. Rame.us 

Neffe als dcuuch-ttaozOsivhcl SchlilMdlUl." Mtri.M - G-i4. rft.dri-
Jtr-~ KII~ ;. ~ K../fXt. Hg. Etienne F~. u.a. 
I..tspng 1998. 1. 8d. S. 361 .l8J. 

11 ,Johann Wotfgang von Goethc an Foednch Schiller.. 26. September 1795." 
GrU (wie Iuun. -43). S. 335 . 

.,. ,Johann Wolfgang von Goetbe an Friednch von Ste1n. 14. Auguu 179-4." 
GNIINI Bri#jr. Hg. Karl Roben Manddkow und Bodo Mor.awe. 2. Bd. Mün­
chen 1988. S. 181. 
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sots heilkn. in guter zynischer Manier Camouflage zu üben wie Goethe 
es explizit im Blick auf das neue, von Schiller herausgegebene publizisti­
sche Organ angekündigt hatte: ,,Für die Hoten [ ... ] besonders sinne ich 
auf Vehikel und Masken, wodmch und unter welchen wir dem Publico 
manches zuschieben können. ''l!O Die ,,Rolle des Diogenes" einnehmen, 
kann andererseits beinhalten: es ist rats2IIl, ,,meistenteils [zu1 verstum­
men, um nicht, wie Kassandra, für wahnsinnig gehalten zu werden, wenn 
man das weissagt, was schon vor der Tür iSL ''81 Der vierm.al im ,,Mär­
chen" ertönende Ruf "es ist an der Zeit" (216, 224, 226, 235) meint nicht 
mehr Riitsd ludistisch zu lösen, sondern die Zeichen der Zeit richtig zu 
deuten. Hier vollzieht sich unter "dem Deckmantel der Kosmologie des 
Geheimnisses ( ... ) ein Wandel der Zeitorientierung - eine Vergrößerung 
des Spiekaums des Möglichen. des Machbaren, ( ... ) des Ungcwissen."~ 

IV. Unterhaltung Wld Gespräch - drei Geselligkeitskoozepte und 
ihre Auflösung in philostratischer Choreographie 

Im "Min:hen" Goethes läßt sich eine präzise Kottespondenz des Ästhe­
tischen und des Gesellig-Sozialen ausmachen. Das Bündnis von sozial 
Kommunikativem und Poetischem soll die Bilderflut bannen. Und viel­
leicht liegt auch hier das "goldene Schlüsselchen" vergraben, wn das 
Marianne Willemer bat.S) Wenden wir zunächst unsere Aufmerksamkeit 
dem sozialdynamischen GrundmusteJ" des ,,Märchens" zu. 

Das Grundmuster der gegenseitigen Hilfeleistung und des Verwiesen­
seins aufeinander entspricht einem bestimmen Gesd1igkeitskonzept, dem 
,,imbecillitas"-Argument Pufcndorfs.'"' Es geht von der Ergänzungsbe­
dürftigkeit des Einzelnen durch Andere aus. Dieses Muster findet sich 
häufigtt als Struktur des Feerunärchens französischer Provenienz. In der-

10 ,Johann Wolfgang von Goethe an Friedrich Schiller. 1. Oktober 1794." D". 
BrUjMchHI(wkAnm. 7). S. 5. 

11 ,Johann Wolfgang Goethe an den Fttiherm H2m Christoph Emst von 
Gagetn. August oder September 1794." Manddkow (wie Anm. 79). S. 184. 

12 Niklu Luhmann, Peter Fochs. &,ull IIIId SrbKi#JI. Ftankfurt/Main 1992. S. 
125. 

III Willemer (wie Anm. 55). 
~ Wem« Schneiders. N4htrrtcbt lind Utbmthik. Zm- QsdJiml6 dn- praklirrhm 

Philo~phit i", Hillblick tWjChrilti.n TlxJmasiMl. Hilde5heim 1971. S. 73. 
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artigen Marchen (z.B. in Punull$ .,Riquet mit don 8üschd'~) Mt jede 
Figur klar wnrisscne einseitige Eigeosduften und Funktionen. Wie in 
einem Brettspid ist z.B. der Prinz häßIJch, aber intdligent, diePriru:essin 
des Nachbarttiches dafür bildschön, aoo stockdumm. Erzählsttategisch 
kommt es jetzt nur darauf an. wie die Elemente sich aust2uschen: die 
Prinzessin gibt von ihrer Schönheit dem häßlichen Prinzen etwas ab und 
im Gegenzug transferiert der inrelligmte Prinz ihr etwas Gescheitheit. 
BOde Schemen, das der Kompleritätsreduktion und der Etginzung greift 
Goethe in Kinem Märchen auf. Jede &einer Mirchen6guren unterliegt -
wie in einem Brettspiel - einem festen Reglement. Jede rJgUr darf nur 
bestunmte ,.züge'" und bestimmte Tätigkeiten ausführen. Dc:r rihrmann 
er-w duf Dur in eintt Richtung Reisende über den Fluß setzen und er 
darf Dur eine bestimmte Art und Zahl von oaturaJ-erwimduftetem 
rihrJohn annehmen. Der Auß darf kein Gold annehmen eIe. Diese 
abgezirkdte Fecnmirchenweh ist mit ihren Reglements nun :allerdings 
festgebannt, autistisch, tot, ohne glückende, lebendige Konununikation. 
Der venchmachtende Jüngling zieht ewig seine Kreise VOD der Lilie über 
den Auß und zurück. Er ehrf sie nicht beriihrm, so schreibt d2lI Regle­
ment Vot, Soo$t fallt er lot um. In diese hermetisch-autistische Welt 
btKhen DUO die .. Irrlichter" ein. Man hat .ie personifizierrnd mit den 
Franzosen und poetologisch allegorisiereDd mit dem Witz in Verbindung 
gebracht- August Wdhdm Schlegel, der Goethes Wcruchätzung du 
französischen Konversatiooskulrur gekannt hat, dürfte mit einem ironi-
schen Seicenblick auf die unterschiedliche Mentalität der DeutsChen und 
Franzosen den origindlstC':f\ Dcutun8'vonchlag gemacht luben: ,,Bey der 
Flüchtigkeit, die man son6t nur den Landsleuten der "lniichter" zutrauen 
sollte [dh. den Franzosen, Ven.), schimmert ein gewisser Ernst durch, 
der 'nicht schwer wird übet: :allon', wie die Landsleute des Vf. [d.h. die 
Deutschen, Arun. d. Ven.]. sondern eben hinreicht, eine desto angeneh­
mere Erinnerung der empfundenen Lust zurückzulasSC':f\.«f7 Diesen 
I-Imwels auf die urbane französische Kooversabonskultur in Rechnung 
gestellt, spielen die "lniichter" auf ein bestimmtes affektlVes und ratio­
nales Geselligkeitskonzept an, das SelnC':f\ Ausgangspunkt in don von 

U Chades PemnUI ... Riquet mit dan BilKhd." Dm KAIi.u tMr F ... F~ 
MiirdJnt du 17. ud 1a. jllhrlNttuJms. Hg. Fned:man ""'pd. Norbert Millef. MUII­
chen 1984. S. 75-81 . 

.. May« von Wa1ded (wie Anm. 63). Camilla Lucema. "Goetbe. Ritselmät 
chen." Euphorion 53 (1953). S. 45. 

J7 Schlegel (wie Anm. 69). 
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Grotius entworfenen "appcritus societatis''N hat und sich dann in die 
Richtung dn~ Kommun.ilutionsmodells entwickdt, das Geld, Liebes­
lrunst und KonvetS:.I.tion galant und zirkulationsforoemd verbindet.'" 

In den Elfenbeinrurm des Feenmärchens brechen die "Irrlichter" mit 
draufgingerischer. luxurierender Vehemenz und Lust em. Offenbar exi­
stiert eine krisenhafte Situation. Der Ruß ist nämlich über das Ufer ge­
treten. Die ,,lrrlichter" beginnen, diese Gefahrensituation steigernd, zu­
dern mit einer Beinahkatastrophe: sie schütten nach ihrer .Art Goldstücke 
in den Kahn, der sie über den Huß bringt. Nicht weniger bedeutsam ist 
die Tatsache, daß die ,,Ittlichter" gleich zu Beginn, die Spiel.tegdn nicht 
kennend, einen verfehlten Zug nuchen. Sie setzen übet den Ruß und 
ttfahren später, daß sie sich in der verkehrten Richtung bewegten. Sie 
haben, -wie sie nachtriiglich einsehen, .,das Wichtigste vergessen" (211), 
nämlich die Frage nach ~ Zid zu stellen. Das ,,Märchen" beginnt also 
mit verfehlter Kommunikation. Und doch fuhren genau di~ Eindring-
linge und Unruhestifter, diese in einer "unbekannten, sehr bebenden Spra­
che gegeneinander zischenden" (230) "Irrlichter" die belebende K2t2-
strophe herbei. Ihnen kommt nicht nur am Beginn der Märchensequenz, 
sondern auch im Zentnun des Geschehens eine Schlüsselfunktion zu. 

Wenn man sich nun streng an Schillers Verdikt hält. das ,,Märchen" 
nur aus dem ,,Märchen" zu erk1iittn90 und die Sonderform von Riitsdn 
beachtet, in denen "die Lösung im buchstäblichen Wortlaut des Logo­
graphs sich fande?,'91 - schließlich dürfte es 205 Jahre nach der Entste­
hung des ,,Märchens" an der Zeit sein, zumal Goethes Bedingungen zwi-
schenzeitlich erfüllt sind: ,,99" deutende philologische "Vorgänger" 92 

dürften lingst angetreten sein. 
In Goethes ,,Das Märchen" kommt das Substantiv "Unterhaltung", 

also das dem gesamten Erzählzyklus Titel gebende Stichwort nur ein 
einziges Mal vor - und ZW2r auf dem Höhepunkt der Handlung. Der 
Jüngling ist tot, droht schon zu verwesen, alle stehen im Kreis wo ihn 

A Schneiden (wie Atun. 84). S. 71. 
19 Vgl. Thomas WItt/;. "Vom Geist der Specu1alion: Hcrmeneuuk und ökono­

mischer Kredit in Wcim:lt." Athenäwn. Jb. für Romantik. Hg. Ernst Hehler 
u.a. Paderbom 1998. S. 26. 

'10 "Friedriclt Schiller an Cotta. 16. November 1795." BriifwdJgI ~ SdJi/kr 
I/1Id Cotta. Hg. Wllhelm Vollmer. Stuttgart 1876. S. 136. 

'1 Mathilde Hain. Riitnl Sruttgart 1966. 
92 ,Jolunn Wolfg=g von Goethe an Prinz August von Gotha. 21. Dezember 

1795." Gräf (wie Anm. 43). S. 340. 
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herum, die Sonne ist untergegangen. da tauchen beugte "ln:iichtu" auf 
und tun. was sie immer tun, schwinzeIn und charmieren wn die Frsuen 
herum und tagen in dieset traurig-katastrophischen Situation Dinge, die, 
wenn das jemand über meine Interpretation sagen würde, mich ziemlich 
betroffen machen würde: ,,Mit der größten Sicherheit und mit vielem. 
Ausdruck sagten sie ziemlich gewöhnliche Sachen" (231). Diese nichtssa­
genden Phrasen, und der damalige Leser hat dies zweifelsfrei mit ftIJUö­
Weher Höflichkeit zusammengebracht, werden nun wider Erwarten 
positiv von einer der Hauptgestahen, dem Zeremonienmdsler, gewertet 
.,Der Alte mit der Lampe hane dem Gesprich der In:l.ichter aufmerklilffi 
zugehört und war vergnügt. daß Lilie durch diese U.ltrlJtJJllltj (Hervorh. 
Ven.) zersttcut und l.ufgebeitert'" (231) wurde. So gesehen wiren die 
.. lrtlichtu" externe Boten der titdgeben<kn .. Unterhaltungen". Sie bce-. 
eben mit ihrem dynamischen .,IppeUM societatis" in das stereotyp ge­
worclene, nach dem Geselligkeitstyp der Ergänzung organisierte Feen­
märchen ein. Du fnlnzösische .. Enuetenir" meint nicht nur im ur­
sprünglich haptischen Sinne ,,sich-beim-Tanz-an-den-Häßden-haltcn''91, 
sondern etymologisch auch "auseinanderhalten. gcrrennthaltcn." Mit 
RückSicht auf eine Gedankcn6gur in Vieter Turners "From Ritual tO 
Theatn:" könnte mln sagen, daß die "ln:iichter" in Goetbes • .Mirchen" 
als eine symbolische Fonn des Uminoiden :tu begreifen sind, in der eine 
iiberlieferte Gestalt der Kultur in ihre ßest1.ndteile aufgdöst wUd, um 
sich im Spiel neu zwammenzutt12m." Erst die Verbindung der unge­
zidten, anarchischen Unterhaltung mit der Komhin2tionskompenu.tion 
öffnet das Erzählen dem dritten von Thomasius präferienen Gesd­
ligkOtlitypUll, dem l.US vemilnfnger Liebe und dem Wesen der Rede 
gespeisten Gespräch. Die gemeinschaftntiftende Sprache spielt in dm 
Gesdligkeitskonzepten von der Antike bis zu Grotius hin eine nicht 
unwichtige RoIle.95 Ent bei TholOuius l.ber wird "die Bestimmung der 
Geselligkeit aus dem Redechacak:ter der Vemunft" abgdeiteL96 Die These 
vom Wechselverhältnis von Kompensation, Konversa.tion und Gespriich 
wire in der Lage, den poeusch-physiologUchcn Deutungsansatt von 

" 0;" K..st du CÄspnidJs. T",,* tM" QJdJ,dNt '" ~ KH~. 
Hg. Claudia Schmolden. Muochcn 1979. S. 29. 

,. Ich vetdaoke Wesen wichtitP HUtvml Heiru Btüggr:maoo ('Hannover). 
VktOt TWDCI. F,.. Ritu/,. TIMarrr. TIN H __ S~IJ tfPiIg. New Yodr. 
City 1982. S. 114 . 

., Sclmodefll (wie Arun. 84). S. 111. Anm. 63. 
" Bbd. S. 111. 
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Goethes ,,Mätthen" dutth Novalis zu integrieren: "unse1'C lippen" 
bitten "oft vid Aehnlichkeit mit den beyden lrdichtern im Märchen [ ... ]. 
Die Ohren sind die Schlange, die das begierig verschluckt, WllS die Irrlich­
ter fallen lassen.'OOJ7 Sie führt aoch auf eine sprachtheoretisch und kultur­
politisch gleichermaßen interessante polemische Spur, nicht zu Schiller, 
sondern in diesem Fall zu Hader. Dessen cigenwillige in der ,.Ältesten 
Urkunde des Menschengeschlechts" niedergelegte Genesis-Interpret:ltion 
wird wenig später zur Gtündungsurkunde der Mätchenkonzeption der 
Brüder Grinun. Diese beerbm Herden dort vertretene, den antifranzösi­
sehen Unterton nicht verbergende These, der Sündenfall sei mit der 
Verlockung der Konversation zu erklären. Vorher, davon zeugten noch 
die ursprünglichen Märchen, sei "die pat'2diesische Sprache noch ein mi-
metisches Nennen der den Menschen wngebenden Geschöpfe" gewesen, 
"einfach und ohne Bezeichnungsaltemative. ''98 Nach dem Sündenfall 
durch Konversation sei fol"Wl ,,2lles der Auslegung" und der Reflex.ion 
unterwotfen worden, welche die Beziehung von Wort und Sache nach­
haltig gestört habe.99 

Goethes ,,Märchen" ist ein Einspruch gegen die Denunziation der 
Konvenation. Es entwirft das Wechselverhältnis von Konvenation und 
Gt:spräch auf der BWs gegenseitiger Bedürftigkeit und dürfte 1795 
zugleich verdeckt und versteckt die DWogverwiesenheit zwischen fran~ 
zösischer und deutscher Kultur behaupten wollen. 

In dem Moment, in dem das sozialdynamische Grundmuster des 
,,Märchens" nach der ,,imbecillitas" und dem ,,appetitus societatis" seine 
dritte Stufe, das Gespräch erreicht, wird auch sein choreographisches 
Prinzip sichtbar. Wenn das Etgänzungsprinzip des Feenmärchens, die 
Zusammensetzung separierter Eigenschaften zu pflegen, sich mit der 
Zitkulationsenergie der Unterhaltungen verbündet, dann eröffnet sich 
dem ,,Märchen" die dritte, erweiterte Möglichkeit, sich dem Gespräch als 
"Seinsweise des Geistes" zu öffnen. Der ästhetische O~ationsgrad 
ist en-eicht, sich in einem Festspiel zu realisieren. Geschult in der Aus­
richtung höfischer Maskenzüge, schließt Goethe dabei an das höfische 

97 Novalis. ,,Das Allgemeine Bmuillon. MliteriaIien zur Enzyklopädistik 1798/ 
99." Sehriftm. 3. Bd. Hg. Richatd Samud.llirmstadt 1%8. S. 321-

91 Manfted Koch. ,,Der Sündenfall ins Schöne. Drei Deutungen der Paradieses· 
geschichte im 18. Jahrhundert (Kant, Hcnler, Gocd](:)." ÄItlHtiI(1H 11"" nJi§M, 
Eifahrll1l§'l tkr jahrlJ,mdtrtJW1ldnl. I: 11m 1800. Hg. Wolfg.l.Dg Br::mngart 1LlI.. Pa­
derlx>m 1997. S. 105. 

9'J Vgl. e!xl. 
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Zeremonien aIl. Julius 8cmhard von Rohr bat in seiner .,.Einlc:itung zur 
Ccremonial-Wts6rnschaft" .. höfische Interaktion" w ,,schönes Zuwn­
~spid" .,innerlich und iußulich betulugttt, cho~hisch glelChge­
richtetet Bewegungen" vorgeführt. Ba diesen "ästhetischen Figuratio­
nen" wu .. die kooperative Leistung jedes Einzdnen" gefordert, nicht ein 
"Widerspiel. aU$ dem Gewinner und Verlierer (sprich: Begünstigte und 
Diskreditierte) hervotgehen."I00 Diese Anspielung auf ein zeitgenössi­
sches Kultunnuster1(11 verstellt freilich nicht das im ,,Märchen" eigentlich 
wirksame k.lm.izistische Vorbild der Antike. ,,Du Märchen" mündet 
nämlich an semem Eade in eine "grolk Komposition", die die plulostra­
tische Strukrur der FesrspidKhlüsse aufgreift. ,.Das Hauptcrfordrnuß 
einer grofkn Composition wu schon bei den Alten anerlwanr", schreibt 
Gocthc:, .. daß nämlich viele bedeutende Chanktere sieb um einen Minel­
punkt vereinigen müssen, der, wirksam genug, sie anrege, bei einem 
gemeinsamen Interesse, ihre Eigenheiten auszusprechen."la2 

All Fonnschlüsse! des ,.Märchens" böte sich also an, eine drostufige 
Omamentisthetik (einfache, kompluc, arabeske "Zierde") mit einem 
drcislUfigcn Ritselspid (Kombin:uorik, Camouflage, Zeitdeurung) und 
einem dreistufigen Gesdligkritskonzept (lmbecillitu. appetitus sodetat1s. 
Gesprich) zu verbinden. um sie in eine phiJostratisch gedachte .,große 
Komposition" münden 'Zu hsse:o_10l 

100 Thom .. lWrn ... Psycho1og;e dei Zere:morueUs. Affekttheone und -pragmatik 
in der ZcranonWwisscnschaft de. 18. Jabrlmndcl"ts." "ZnvIIo"uU als biforbt 
ÄJthtfilt. i" Spät",itttlalkr nd Friihw Ntqit. Hg. Jörg Jocbm Bcm$. Tiibingc:n 
1995.5.97. 

101 Vr). Karin Seiffett. ~l _ GNthu K-s1m!/fu1R1 ~ iN FIIUJM/, 
,,1fÄ Mas.4:n ...... 1761-1616.. Dia. Berhn 1971. 5. "Elf. 

lOl: Jobann Wolfgaog Goeme.. ,.PhiIosmn Gemihlde und Antik und Modem." 
GNIIN.s W"*'. Wcimatu AUlfPbe.. I. Abtbeituog. 49 Bd.. Weimar 1898. 5. 17(. 
DWeteo Hinweis verdanke ich 5ven J-

I~ Du abKhließende Kapitel ~. Aufu.tr:el mit dem Titel ,.K.iros und Kör· 
per. 0.. Zusammenspiel einer haplüChen Raum- mit einer ruggclliv-pro­
pheDtchen Zeitimaginalion" wird erschdnc:n in: G,hiiIut dtr M--tJ1'I. An-bf. 
',!mak S&briftf- dtr En·"MfnJ. Hg. Harald Tauach. Göttingcn 2002. 
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